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16.11.2020  
 
Julia Kursell (Musikwissenschaft, Universität Amsterdam) 
 
Hermann von Helmholtz und die Anfänge der Musikwissenschaft  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



23.11.2020  
 
Mitchell Ash (Wissenschaftsgeschichte, Universität Wien) 
 
Wie die moderne Wissenschaft im 19. Jahrhundert entstand. Zwischen 
Institutionalisierung und Öffentlichkeitsarbeit 
 
Überall ist von „moderner“ Wissenschaft oder gar „der“ modernen Wissenschaft die 
Rede, aber was bedeutet das eigentlich – genauer: wovon ist da eigentlich die 
Rede? In diesem Science-Talk soll es nicht um Fragen der allgemeinen 
Wissenschaftstheorie oder um Wissenschaft an sich – was immer das sein mag – 
gehen, sondern vielmehr um empirische, historische Fragestellungen: Welche 
Tätigkeiten wurden als Wissenschaften in der Entstehungszeit der modernen 
Universität im 19. Jahrhundert zertifiziert, und wieso verdienten diese Tätigkeiten 
das Prädikat „modern“? Um solche Fragen diskutieren zu können, wird es 
notwendig sein, drei Differenzierungsprozesse zu unterscheiden: die 
Differenzierung zwischen Wissenschaft und Nicht- oder Pseudowissenschaft im 
Kontext der Entstehung der modernen Forschungsuniversität; die 
Herausdifferenzierung neuer Disziplinen aus dem bis dahin geltenden Kanon der 
Fächer an den Universitäten (Binnendifferenzierung); und die akademische 
Institutionalisierung von Tätigkeiten wie z.B. die der Musik oder der bildenden 
Künste, im Rahmen bestehender Hochschulen oder durch die Gründung neuer 
Hochschulen (Akademisierung). Des Weiteren soll erörtert werden, was das alles 
mit der Entstehung einer bürgerlichen Öffentlichkeit zur selben Zeit zu tun haben 
mag. Könnte es sogar sein, dass nicht nur Überzeugungsarbeit innerhalb 
bestehender Einrichtungen oder gegenüber dem Staate, sondern auch eine 
gewisse Art von Öffentlichkeitsarbeit eine wesentliche Rolle im Prozess der 
Institutionalisierung gespielt hat?  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mitchell G. Ash (PhD Harvard University) ist (seit 2016) emeritierter ordentlicher 
Professor für Geschichte der Neuzeit mit Schwerpunkt Wissenschaftsgeschichte an 
der Universität Wien. Er ist Mitglied der Berlin-Brandenburgischen Akademie der 
Wissenschaften sowie der European Academy of Sciences and Arts. Seine 
Arbeitsschwerpunkte sind die neuere und neueste Wissenschaftsgeschichte im 
politischen, sozialen und kulturellen Zusammenhang, die Geschichte der Tier-
Mensch-Beziehungen und die Geschichte der Sozial- und Humanwissenschaften. 
Eine relevante neuere Buchpublikation ist: Universität - Politik - Gesellschaft (hg. 
mit Joseph Ehmer, 650 Jahre Universität Wien, Bd. 2), Göttingen 2015. 



30.11.2020  
 
Roland Wittje 
 
Das elektroakustische Zeitalter: Elektro-analoge Technologien, 
Forschungspraktiken und Denkweisen 
 
In meinem Vortrag werde ich mich mit der Geschichte der physikalischen Akustik 
vom späten 19. Jahrhundert bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts beschäftigen. Die 
Fusion elektrischer und akustischer Technologien und das Aufkommen einer 
elektroanalogen Denkweise waren zentral für die Neuordnung der Akustik in den 
1920er und 30er Jahren, die sich bis zum Ersten Weltkrieg vornehmlich an 
musikalischen Schallen und Konzepten orientiert hatte. Neben der Kriegsforschung 
im Ersten und Zweiten Weltkrieg waren Rundfunk und Tonfilm als große 
soziotechnische Systeme die bedeutendsten Triebkräfte der Elektroakustik. Der 
Begriff der Elektroakustik steht zum einen für die Verbreitung elektrischer 
Technologien in der experimentellen und technischen Akustik und die damit 
einhergehende grundlegende Transformation ihrer Forschungspraktiken. 
Zusammen mit neuen Instrumenten, Praktiken und Forschungsgegenständen 
entwickelten Wissenschaftler und Techniker darüber hinaus aber auch 
elektrodynamische Konzepte, Analogien und Repräsentationen, die mechanische 
Modelle und Konzepte als Erklärungsgrundlage in den Natur- und 
Technikwissenschaften ersetzten. Die Entstehung und Verbreitung von 
Ersatzschaltbildern ermöglichte eine reduktionistische Repräsentation akustischer 
Vorgänge in einer normgerechten elektro-analogen grafischen Darstellung, in der 
akustische Sachverhalte in elektrische Systeme übersetzt wurden. Infolgedessen 
wurde die Elektroakustik zu mehr als nur einer Forschungstechnologie und 
entwickelte sich von einer Laborpraxis zu einer neuen Form des Sprechens und 
Denkens über Schall. 
 
 
 
 
 
 
 
Roland Wittje ist seit 2015 Professor für Wissenschafts- und Technikgeschichte am 
Indian Institute of Technology (IIT) Madras in Chennai. Er hat Physik und 
Wissenschaftsgeschichte an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg und der 
Norwegian University of Science and Technology in Trondheim studiert und 
unterrichtete vor seiner Berufung nach Chennai an der Universität Regensburg. Er 
hat unter anderem zur Geschichte der Akustik, der Kernphysik, 
naturwissenschaftlicher Lehre, und zu wissenschaftlichen Instrumenten und 
Sammlungen gearbeitet. Momentan beschäftigt er sich mit der Geschichte des IIT 
Madras, das zwischen 1959 und 1974 mit westdeutscher Hilfe aufgebaut wurde. Zu 
seinen Veröffentlichungen zählt The Age of Electroacoustics: Transforming Science 
and Sound (MIT-Press 2016). 



07.12.2020 
 
Olaf Müller 
 
Symmetrien als ästhetisches Ziel physikalischer Forschung – mit Parallelen 
aus der Musik 
 
Die Suche nach Symmetrien in den Phänomenen und in den Grundstrukturen 
unserer Welt hat für den Fortschritt der Physik eine erstaunlich große Rolle 
gespielt. Zuallererst ging es dabei um abstrakte mathematische Symmetrien, die 
einem fachfremden Publikum nicht leicht zu vermitteln sind; um 
Verständnisschwierigkeiten aus dem Weg zu gehen, möchte ich ähnliche 
Symmetrien anhand sicht- und hörbarer Beispiele aus Farbforschung und Musik 
aufzeigen. Sie haben hohen ästhetischen Reiz. Die Betrachtung führt zu folgendem 
Rätsel: Warum ist die Wirklichkeit so eingerichtet, dass sie zu unserem 
menschlichen Schönheitssinn passen? Nachdem ich verschiedene 
Lösungsmöglichkeiten für das Rätsel aufgezeigt und entkräftet haben werde, ende 
ich mit dem Eingeständnis, dass das Rätsel bislang keine Lösung zu haben 
scheint. Das muss nichts Schlechtes bedeuten. Manchmal ist es besser, ein Rätsel 
auf sich wirken zu lassen, statt es mit vorschnellen Lösungen abzutöten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Olaf Müller (geb. 1966) studierte ursprünglich Mathematik und Informatik, wurde 
dann aber zum analytischen Philosophen mit Forschungsthemen wie der 
Funktionsweise von Gänsefüßchen (1996) oder der Widerlegung unserer 
befürchteten Existenz in der Computersimulation à la Matrix (Wirklichkeit ohne 
Illusionen, Mentis 2003). Nach Forschungsaufenthalten in Los Angeles (UCLA), in 
Krakau und Harvard hat er seit 2003 einen Lehrstuhl für Naturphilosophie an der 
Humboldt-Universität. Seitdem er durch Zufall in den Sog der Farbenlehre Goethes 
geraten ist, arbeitet er mit Physikern und Künstlern an einer Rehabilitierung 
Goethes als Optiker (Mehr Licht, Fischer 2015; www.farbenstreit.de). Davon wurde 
er angeregt, die große Rolle zu untersuchen, die der Schönheitssinn in der Physik 
spielt (Zu schön, um falsch zu sein, Fischer 2019). Demnächst erscheint eine 
Doppelbiographie Goethes und des Entdeckers der UV-Lichts, Johann Ritter 
(Ultraviolett, Wallstein 2021). In einer Reihe von Aufsätzen gab er sich als 
Gutmensch (bei Pazifismus und Klimamoral). Sein nächstes Thema wird ein – wie 
er hofft – wasserdichter Beweis für die Existenz unserer immateriellen Seele. 



14.12.2020 
 
Axel Volmar  
 
Auditive Wissensproduktion: Erkenntnisgenerierende Hörtechniken und 
klangliche Darstellung in der Geschichte der Naturwissenschaften 
 
Das Sehen gilt in der westlichen Philosophie seit jeher als privilegierter 
Erkenntnissinn, und auch die modernen Naturwissenschaften stützen sich (ebenso 
wie auch in ihrem Nachgang die Wissenschaftsgeschichte) mehrheitlich auf visuelle 
Verfahren zur Produktion und Kommunikation von wissenschaftlichen Fakten und 
Erkenntnissen. Seit der Aufklärung mobilisieren Natur- und Lebenswissenschaftler 
jedoch immer wieder auch Hörtechniken und Formen klanglicher Repräsentation 
als epistemische Werkzeuge für die experimentelle Forschungspraxis. Da gerade in 
den Experimentalwissenschaften Rechtfertigungspraktiken eine zentrale 
Bedeutung zukommt, bildet die auditive Kultur der Naturwissenschaften einen 
prädestinierten Einstiegspunkt, um nach dem epistemologischen Status auditiver 
Wissensproduktion im Allgemeinen zu fragen. In welchem Verhältnis stehen etwa 
Seh- und Hörsinn in der Laborforschung und wie unterscheiden sich bildgebende 
von klangbasierten Verfahren der Wissensproduktion? Welchen Stellenwert haben 
Hörtechniken und akustische Darstellungen in der Geschichte der 
Naturwissenschaften? Welche Schlussfolgerungen lassen sich daraus etwa für die 
Bewertung aktueller Verfahren wie der wissenschaftlichen Sonifikation (der 
akustischen Repräsentation von Forschungsdaten zur Produktion 
wissenschaftlicher Fakten und Erkenntnisse) ableiten? Und in welchem Bezug 
steht das erkenntnisgenerierende Hören im Labor zur jeweils zeitgenössischen 
Musik- Medienkultur? Der Vortrag verfolgt diese Fragen anhand einer 
vergleichenden Historiografie auditiver Wissensproduktion in verschiedenen 
naturwissenschaftlichen Disziplinen und bringt das historische Material in einen 
Dialog mit aktuellen Arbeiten aus der Schnittmenge zwischen Medienwissenschaft, 
Musikwissenschaft und Wissenschaftsgeschichte. 
 
 
 
 
 
Axel Volmar ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im SFB Medien der Kooperation an 
der Universität Siegen und forscht dort u.a. zur Theorie des Formats und zur 
Geschichte audiovisueller Telekommunikation. 2014–2016 war er Postdoctoral 
Fellow am Department of Art History and Communication Studies an der McGill 
University bei Prof. Jonathan Sterne. Sein Buch Klang-Experimente. Die auditive 
Kultur der Naturwissenschaften 1761–1961 (Frankfurt a.M. 2015) untersucht die 
Geschichte erkenntnisgenerierender Hörtechniken und klanglicher Darstellungen in 
experimentalwissenschaftlichen Forschungsprozessen sowie ihre Einbettung in die 
medienkulturellen Kontexte ihrer Zeit. Zuletzt erschienen: Jancovic, Marek, Axel 
Volmar und Alexandra Schneider (Hg.): Format Matters. Standards, Practices and 
Politics in Media Cultures (Lüneburg 2020). 



04.01.2021 
 
Claudio Tennie  
 
Kultur bedarf der kulturellen Weitergabe - weitverbreitet auch bei Tieren. 
Selten beim Tier, aber oft beim Mensch, wird auch know-how kulturell 
weitergegeben 
 
Würde die kulturelle Weitergabe von know-how beim Menschen plötzlich stoppen, 
so wären wir Menschen mit einem Schlage in die frühe Steinzeit zurückversetzt. 
Die Steinzeit war zwar nicht gänzlich kulturlos – jedoch bestand ihre Art der Kultur 
(zumindest anfangs) aus der Weitergabe von Wissen außerhalb von know-how. Zu 
nennen sind hier vor allem das Wissen über spezifische Orte (know-where) und 
bestimmte Dinge (know-what). Die Weitergabe von solcherart Wissen (also 
Wissens außerhalb des know-hows) ist schon bei vielen Tierarten nachgewiesen 
worden – sie regt dort zu individuellem Lernen von know-how an. Überraschend 
hierbei ist jedoch, dass selbst unsere nahesten Verwandten, die Menschenaffen, 
auf diese Arten der kulturellen Weitergabe beschränkt sind – sie geben ihr know-
how nicht spontan weiter, sondern "erfinden das Rad" (das know-how) in jeder 
Generation neu. Menschenaffen können know-how nur dann kulturell weitergeben, 
sofern Sie von Menschen diese Fähigkeit erst antrainiert bekommen. In ihrem 
natürlichen Lebensraum lernen Menschenaffen stattdessen ihr know-how selbst. 
Die kulturelle Weitergabe von know-how entwickelte sich denn auch beim 
Menschen relativ spät – und zwar innerhalb der letzten 500.000 Jahre.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach einem Studium der Biologie in Marburg, Edinburgh und Bielefeld begann 
Tennie sich für das Thema kulturelle Evolution zu interessieren – dieses Interesse 
führte ihn zu seiner Doktorarbeit zu eben jenem Thema (unter Prof. Michael 
Tomasello und Prof. Josep Call am MPI EVA in Leipzig). Nach einer Psychologie-
Lecturerstelle in Birmingham lehrt und forscht Tennie inzwischen an der Universität 
Tübingen (innerhalb der Archäologie). Seine Forschung wird zur Zeit durch einen 
ERC Starting grant (STONECULT) unterstützt. Tennie bedient sich verschiedenster 
Methoden um seinem Themengebiet näher zu kommen. Hauptsächlich testet er 
Menschenaffen und Menschen auf Ihre Fähigkeiten der Verhaltensentwicklung 
sowie der Verhaltenskopie. 



11.01.2021 
 
Henkjan Honing 
 
Unravelling the capacity for music 
 
In recent years, music and musicality have been the focus of an increasing amount 
of research effort. This has led to a growing role and visibility of the contribution of 
musicology to the fields of neuroscience and the cognitive sciences at large. While 
it has been widely acknowledged that there are commonalities between speech, 
language, and musicality, several researchers explain this by considering musicality 
as an epiphenomenon of language. However, an alternative hypothesis is that 
musicality is an innate and widely shared capacity for music that can be seen as a 
natural, spontaneously developing set of traits based on and constrained by our 
cognitive abilities and their underlying biology (Honing, 2018). In this lecture I will 
argue that a comparative study of musicality in humans and well-known animal 
models (monkeys, birds, pinnipeds) will further our insights on 1) which features of 
musicality are exclusive to humans and which are shared between humans and 
nonhuman animals, 2) contribute to an understanding of musical phenotypes, and 
3) further constrain existing evolutionary theories of music and musicality. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Henkjan Honing is a professor of Music Cognition at both the Faculty of Humanities 
and the Faculty of Science of the University of Amsterdam (UvA). He studies 
what musicality is or can be and to what extent human beings share musicality with 
other animals. His aim is to define the cognitive and biological mechanisms that 
underpin musicality. In addition to a research agenda (The Origins of Musicality, 
2018, MIT Press), Honing has published several books for the general public, 
including the English-language publications Musical Cognition and The Evolving 
Animal Orchestra, and in German: Der Affe schlägt den Takt. Musikalität bei Tier 
und Mensch (Leipzig 2019). Honing is member elect of the Royal Netherlands 
Academy of Arts and & Sciences (KNAW). www.mcg.uva.nl/hh 



18.01.2021 
 
Andrea Bohlman (University of North Carolina)  
 
Acoustics Outside: Or, Environmental Recording Beyond Soundscape 
Composition  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



25.01.2021 
 
Judith Willkomm 
 
Von singenden Fledermäusen und Professoren: Über die Schulung der Sinne 
im bioakustischen Aufzeichnungsprozess 
 
Als ich eine Biologin, die zum akustischen Verhalten von Nachtigallen forscht, 
fragte, welche Rolle das Hören in ihrem Erkenntnisprozess spielt, bekam ich als 
Antwort, dass man für das Aufzeichnen von Nachtigallgesängen nicht sonderlich 
musikalisch sein muss. Weder eine musikalische Ausbildung noch das Interesse an 
Vogelstimmen würden einen besonderen Vorteil in der bioakustischen Forschung 
mit sich bringen, da die Aufnahme- und Auswertungsmethoden sehr technisch 
seien. Interessant ist, dass die Biologin das Hören im bioakustischen 
Forschungskontext mit Musikalität gleichsetzt und sofort marginalisiert. Während 
meiner teilnehmenden Beobachtung bei unterschiedlichen bioakustischen 
Feldforschungsprojekten habe ich jedoch festgestellt, dass die Sinne der 
Forschenden im Aufzeichnungsprozess eine sehr wichtige Rolle spielen und 
gerade durch das Arbeiten und Experimentieren mit medientechnischem 
Aufnahmeequipment eine besondere Schulung bekommen, die durchaus mit dem 
analytischen Hören in den Musikwissenschaften zu vergleichen ist. Anhand von 
einigen Beispielen aus meiner Feldstudie über Feldstudien werde ich versuchen, 
diese Parallelen aufzuzeigen und nebenbei noch kurze Einblicke in die Geschichte 
der Bioakustik geben. Außerdem werde ich erklären, wie ich bei meiner Forschung 
auf singende Fledermäuse und Professoren gestoßen bin. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Judith Willkomm hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Europäische Ethnologie 
und Medienwissenschaft studiert und an der Universität Siegen im 
Graduiertenkolleg „Locating Media“ promoviert. Seit April 2020 ist sie akademische 
Mitarbeiterin an der Universität Konstanz im Fachbereich Literatur-, Kunst- und 
Medienwissenschaften. Sie arbeitet zum Verhältnis von menschlichen Sinnen und 
technischen Medien in Erkenntnisprozessen. Dieses Wechselspiel untersucht sie 
u.a. in ihren Studien zu naturwissenschaftlichen Feldforschungspraktiken, dem 
Videobeweis im Profifußball oder der alltäglichen Mediennutzung für Menschen mit 
sensorischer Beeinträchtigung. Ihr Forschungsansatz schlägt eine Brücke zwischen 
klassischer Medientheorie, Wissenschafts- und Technikforschung und 
ethnographischen Methoden. 



01.02.2021 
 
Rachel Mundy 
 
The Moth: Death, Sacrifice, and Silence in the Lives of Lepidoptera 
 
In thirteenth-century Persia, the poet Sa'di contrasted the concupiscent ignorance 
of the singing bird with the silent death of the moth, whose voiceless immolation 
was the mark of unspeakable knowledge. Seven hundred years later and far from 
Sa'di's sources, the moth is still a symbol of death and that which makes a 
completed life of value. In this year of global pandemic and unrest, I ask what it 
means for an individual life to matter by turning to the paradigm of sound and 
silence presented by Sa'di and developed in the writings of American lepidopterists 
of the mid-twentieth century. 
 
In this talk, I draw on interconnected histories of lepidopterology – the study of 
moths and butterflies – and opera, from whose characters lepidopterists borrowed 
the names of many moths, to explore the complex and often problematic ethics that 
moths, musicians, and scientists created to understand what it means for a life, and 
a voice, to matter. In asking what it means to die well, I hope to make possible a 
broader set of questions about the ways that death, power, and human values have 
shaped the conditions through which we understand today's notions of global crisis 
and species extinction. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Rachel Mundy is an Associate Professor of Music in the Arts, Culture, & Media 
program at Rutgers University in Newark. She specializes in the history of 
twentieth-century music at the juncture of sound studies, the history of science, and 
animal studies. She has presented her research at leading universities and public 
institutions in the United States and Europe, and her work is published in journals 
such as the Journal of the American Musicological Society, Society & Animals, and 
the Musical Quarterly. Her book Animal Musicalities (Wesleyan 2018) outlines a 
new historiography called the "animanities" in response to traditions in biology and 
social science that used debates about animal musicality as a proxy for debates 
about the worth of marginalized human lives. She is in the early stages of a second 
monograph titled Hearing Beyond Humanism that explores the ways a generation 
of women in biology changed the place of animal voices in modern narratives of 
environmental crisis.  



08.02.2021 
 
Ezra Teboul 
 
A method for the analysis of handmade electronic music: Steve Reich's Pulse 
Music (for Phase Shifting Pulse Gate), 1969 
 
“Handmade electronic music” is the set of sonic works in which a unique 
combination of technical systems must be used. In other words, handmade 
electronic music emphasizes and explores the sonic potential of electronics, shifting 
the location of expertise to include manufacturing in addition to performance. In this 
presentation, I summarize a generalizable mode of study of such works that I 
formalized in my dissertation by acknowledging prior work in technology studies 
and engineering. I specifically assess the potential of reverse engineering as the 
basis of a qualitative and practice-based research method. As a critical 
deconstruction of technical objects for comprehensibility, maintenance, and 
improvement, reverse-engineering has underexplored potential in the humanities 
generally, and electronic music discourse specifically.  
 
In this presentation I focus on the electronic circuits developed by Steve Reich for 
his 1969 work Pulse Music (for phase Shifting Pulse Gate). I review the materials 
available and how my method can be applied to them. I present how this new 
approach to musical analysis in a sociotechnical context enables better informed 
documentation and reiteration of electronic works by connecting material decisions 
with artistic consequences.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ezra J. Teboul (Ph.D.) is an artist and researcher documenting the interplay of 
labor and materials in electronic sound. He's performed and released three records 
under the name Passive Tones with Karl Hohn, and is working on a release of 
guitar and mechanical-environmental sounds. He's played concerts and presented 
scholarly contributions across Europe and North America, with a full list of 
publications and projects available here: redthunderaudio.com 



15.02.2021 
 
Shintaro Miyazaki  
 
Historische Kontextualisierung der Digitalität und ihr möglicher Beitrag zur 
Formung alternativer Gemeinschaften 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Shintaro Miyazaki ist Juniorprofessor für digitale Medien und Computation am 
Fachbereich Medienwissenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin und bis Ende 
2021 „Senior Researcher“ am Institut Experimentelle Design und Medienkulturen 
der Hochschule für Gestaltung und Kunst FHNW in Basel. Er lehrt und forscht im 
Bereich (digitale, algorithmische und signalverarbeitende) Medien und Machtkritik. 
Geboren im damaligen West-Berlin, aufgewachsen in der Region Basel, studierte 
er bis 2007 Medienwissenschaft, Musikwissenschaft und Philosophie an der 
Universität Basel (lic. phil.). 2012 erfolgte die Promotion an der Humboldt-
Universität zu Berlin mit dem Thema »Algorhythmisiert. Eine Medienarchäologie 
digitaler Signale und (un)erhörter Zeiteffekte«. Weitere Infos im Netz. 


